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Sie scheint unstillbar zu sein und sie
kehrt in Wellenbewegungen wieder:
die Sehnsucht nach dem Orient, den
Mysterien des Ostens. Goethe schrieb
seinen «West-östlichen Diwan». Scho-
penhauer verehrte die «Bagavadh Gi-
ta», eine der zentralen Schriften des
Hinduismus. Hesse fuhr selbst hin, und
bald schon brachten die ersten Yoga-
lehrer den Europäern das «Om» bei.
Karawanen von Hippies tuckerten
haschumnebelt oder in asketischer Ab-
sicht nach Indien. Billigreisen und die
neue Yoga- und Achtsamkeitswelle las-
sen derzeit viele wieder den Rucksack
packen, um das Land zu bereisen, in
welchem Buddha einst das Nirwana er-
fand.

Friederike Kretzen ist auch mal nach
Indien gefahren, 1975 wars, sie damals
20 Jahre alt. Sie sei kein Hippie gewe-
sen, sei eher zufällig Leuten begegnet,
die schon mal dort waren und sich
nochmals auf den Weg machten, mit
dem Plan, das Reiseauto in Indien zu
verkaufen. Sie habe die Reiselust von
ihrer Mutter geerbt, sagt Kretzen heu-
te. Die Mutter unterstützte die Reise
der Tochter im Vertrauen darin, dass
diese Wichtiges lernen würde. Und so
kam es auch.

Indien verändert alles
Die Fahrt über den Iran führte nach

Afghanistan. «Ein wahnsinnig schönes
Land – damals», sagt sie. Es sei eine
überwältigende Erfahrung von Natur,
Weite und Kulturreichtum gewesen.
Dann kam der Schock. «Indien hat
mich total überfordert.» Indien komme
einem immer zu nah. Indien sei pure
Intensität.

Danach war nichts mehr wie vorher.
Vorher, da war die Zwanzigjährige eine
deutsche Soziologiestudentin, eine Mar-
xistin, im Studententheater aktiv, eini-
germassen klar im Kopf. Aber nach die-
ser Reise sei alles anders gewesen. «Alle
einfachen Konzepte, die Welt zu verste-
hen, waren dadurch erledigt», sagt sie
heute, 33 Jahre nach der Reise, als ge-
standene Schriftstellerin, die neun Ro-
mane veröffentlicht hat. Für ihren letz-
ten wurde sie dieses Jahr mit dem
Schweizer Literaturpreis ausgezeichnet.
Das Buch heisst «Schule der Indienfah-
rer». Darin steht der Satz: «Wehe dem,
der Indien in Indien sucht.»

Im Gespräch mit Friederike Kretzen
wird klar, worin die Verführungskraft
dieser Autorin besteht. Sie öffnet Räu-
me, die ohne sie nicht einfach er-
schliessbar wären. Es sind Denk- und
Gefühlsräume. Sie spricht über die
Wirklichkeit so, als ob deren Grenze
zum Traum durchlässig sei. Sie sagt Sät-
ze wie: «Vieles ist ja wirklich. Zum Bei-

spiel diese Skulptur dort. Dieses Haus
hier. Aber wir? Da bin ich mir schon
nicht mehr so sicher ...» Sagts und
lacht.

Wir betreten die Gedankenkammer
der Sehnsucht. Ihr neues Buch spricht
in weiten Teilen von dieser. Von der da-
maligen Sehnsucht, die eine Gruppe Ju-
gendlicher in einem kleinen Café in
Giessen heraufbeschwor. Wichtig sei,
dass man Sehnsucht haben könne. Ob
sie erfüllt werde, sei Nebensache, sagt

Kretzen. Dass sie nicht erfüllt werde,
spreche auch nicht gegen sie. «Genauso
wie das Scheitern der Revolution nichts
mit der Revolution zu hat.»

Revolution. Ein weiterer Gedanken-
raum, der die Autorin beschäftigt. Kret-
zen hat eine Zeit erlebt, als sie in der
Luft lag, die Revolution. Sie sieht kei-
nen Widerspruch darin, dass ihre Lite-
ratur sich mehr mit Erinnerung und
Sehnsucht, als mit konkreter Politik
auseinandersetzt. «Revolution ist etwas

Prozesshaftes, Explosives, kein Zu-
stand, den man festhalten oder stabili-
sieren kann. Eben auch mehr Sehn-
sucht als Realität.»

Über die immer wieder lancierte Su-
che nach dem Nachfolger von Max
Frisch als politisch engagiertem Autor
lacht sie: «Das ist doch eine reine Vä-
ter-Söhne-Geschichte. Alle laufen hin-
ter dieser hoch gehängten Wurst her.
Im Moment ist Lukas Bärfuss der selbst
ernannte Anwärter auf den Thron.»

Das seien für sie jedoch reine Politiker-
positionen, die mit Literatur nichts zu
tun hätten. «Die Sprache der Politik ist
so was von erstarrt und tot. Mit der
lässt sich ja gar nichts mehr sagen!»

Spricht da eine weltabgewandte Poe-
tin? Eine Enttäuschte, die sich in den
Elfenbeinturm zurückgezogen hat?
Dass die Welt eben nicht so simpel ist
wie dieses eben zitierte Bild von der
Dichterklause, genau davon handeln ih-
re Bücher. Genau darin sieht sie die Ar-
beit einer Schriftstellerin: «Die Verant-
wortung der Schreibenden ist es, an
der Sprache zu arbeiten. Und hinzu-
schauen.» In Sachen Indien beispiels-

weise hat Kretzen genau hingeschaut.
2013 war sie ein zweites Mal dort.

«Indien ist das brutalste Land, das es
gibt. Da liegen Menschen tot auf der
Strasse und es interessiert niemanden.
Geschweige denn die Arbeitsbedingun-
gen oder die Stellung der Frau.» Diese
Realität streift ihr Indientext jedoch nur
am Rand. Sie schreibt viel mehr dar-
über, wie das Trug- und Sehnsuchtsbild
Indien in unseren Köpfen entsteht, sich
dort ablagert, sich über die Jahre verän-
dert und uns immer wieder auf die Rei-
se schickt.

Kretzens «Schule der Indienreisen-
den» beinhaltet 27 Lektionen. Wie wür-
de sie selbst diese zusammenfassen?
Die Autorin antwortet mit einem
Gleichnis, auf das sie ein iranischer
Dichterkollege hingewiesen habe. Es
sei wie mit den 40 Vögeln des Poeten
Farid ud-Din Attar. «Sie machen sich
auf, um Gott zu suchen. Am Ende der
Reise bemerken sie, dass sie selbst es
sind, nach denen sie gesucht haben.»

Friederike Kretzen liest in der Reihe
Literatur am Mittag aus ihrem Roman
«Schule der Indienfahrer». Dienstag, 17.
April, 12.15 Uhr. Bibliothek Schmieden-
hof, Basel

Spezialistin in Sachen Sehnsucht
Literatur «Wehe dem, der Indien in Indien sucht», sagt die Autorin Friederike Kretzen

VON MATHIAS BALZER

Friederike Kretzen erhielt 2018 für ihren jüngsten Roman den Schweizer Literaturpreis. NICOLE NARS-ZIMMER

Friederike Kretzen ist 1956 in
Leverkusen geboren, studierte Soziolo-
gie und Ethnologie und arbeitete als
Dramaturgin am Residenz Theater Mün-
chen. Seit 1983 lebt die freischaffende
Autorin in Basel. Neben ihrer schriftstelle-
rischen Tätigkeit ist sie als Dozentin an
der ETH Zürich und am Literaturinstitut
Biel tätig. (RED)

✴ ✲

●●

▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼

❒

❒

❒

❒

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

●

●

●

●

FRIEDERIKE KRETZEN

In Basel zu Hause

«Die Sprache der Politik ist
so was von erstarrt und tot.
Mit der lässt sich ja gar
nichts mehr sagen!»
Friederike Kretzen Autorin

Heute, am Ehrentag der Fle-
dermäuse, soll daran erin-
nert werden, dass diese
durch den Verlust ihrer na-
türlichen Lebensräume vom
Aussterben bedroht sind. Da-
bei sind sie nicht nur die
Verwandten von Batman,
sondern laut Wissenschaf-
tern auch die einzigen Säu-
getiere, die «aktiv fliegen
können». Faultiere etwa kön-
nen nur fliegen, wenn man
sie vom Ast schubst.

Der ebenfalls heute statt-
findende «Bla-Bla-Bla-Tag»-
richtet sich an all die Vorsät-
ze, mit denen man geprahlt
hat ohne sie je umzusetzen.
In Elvis’ Worten: «A little less
conversation, a little more
action (please).»

Ziehen Sie also ihr Bat-
man-Kostüm an, üben Sie
Cello, stellen Sie den Kom-
post raus, gehen Sie joggen.

Get the work done.

Kuriose Feier mit Frau Meier – Heute: Tag der Fledermäuse und «Bla-Bla-Bla-Tag»

VON IRIS MEIERTV-SHOW
Alycia ist nicht «The Voice»
geworden
Die zehnjährige Alycia aus Basel hat in der
Casting-Show «The Voice Kids» den Final
erreicht, nicht aber den Sieg. Dieser ging
an Anisa aus Mark Forsters Team. Alycia,
die von Nena und Larissa gecoacht wur-
de, dürfte das nicht so schwer genommen
haben, wie das Porträt in der «Schweiz am
Wochenende» nahelegte. Darin verriet
sie, dass ihr Traumberuf nicht Sängerin
sei, sondern Geschäftsfrau. (BZ)

AUSSTELLUNG
Riesige Urzeit-Haie im
Sauriermuseum Aathal
Demnächst startet der Horror-Film «The
Meg» über einen ausgestorbenen Mons-
terhai namens «Megalodon». Der Zufall
will, dass das Sauriermuseum Aathal jetzt
die Ausstellung «Haie der Urzeit» eröffnet,
mit dem weltweit am besten erhaltenen
Skelett eines «Megalodons». Im Vergleich
zum «Megalodon» ist der Weisse Hai
«Jaws» ein Kuscheltier: Das vor zwei Mil-
lionen Jahren ausgestorbene Urzeitmons-

ter wurde fast 20 Meter lang, in sein Maul
hätte locker ein Smart gepasst. Fossile
Haie sind extrem selten, sagt Hans-Jakob
Siber, Gründer und Besitzer des Saurier-
museums Aathal. Haie sind Knorpelfische
und Knorpel zerfallen nach dem Tod sehr
schnell. Haiskelette versteinern denn nur
unter ganz seltenen Bedingungen. Die et-
wa 4,5 Meter lange Versteinerung eines
Megalodons aus Peru, welche das Sauri-
ermuseum als «Hailight» ab Donnerstag
in einer Sonderausstellung zeigt, sei aus
Forschersicht eine Sensation. (SDA)

LITERATUR
Robert Menasse erhält den
Walter-Hasenclever-Preis
Der mit 20 000 Euro dotierte Preis wür-
digt das Gesamtwerk des österreichi-
schen Schriftstellers Robert Menasse
und seine Vision eines umfassenden Eu-
ropas. Angesichts nationalistischer Ten-
denzen sei Menasses Stimme besonders
wertvoll. Der Festakt zur Verleihung findet
am 18. November in Aachen statt. Me-
nasse hat 2017 für sein satirisches Werk
«Die Hauptstadt» bereits den Deutschen
Buchpreis erhalten. (SDA)
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